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Deutsch e um . Offenba r stande n den Spezialisten , welche die Schätzunge n 

durchführten , die polnische n Fachausdrück e nich t zu Gebote . I m übrigen ist 

auch das Polnisch e mi t zahllose n meis t deutsche n Fremd - un d Lehnwörter n 

durchsetzt , besonder s wo es u m Werkzeuge der verschiedene n Gewerb e geht . 

Wichti g sind die Schlüsse , die sich aus den Name n auf die sprachlich e Zu -
sammensetzun g der Posene r Bürgerschaft , zumindes t ihre r finanzkräftige n 

Oberschicht , ziehe n lassen. Bei Ausscheidun g der Stadtfremde n un d der sprach -
lich nich t eindeuti g zuzuordnende n Name n stehe n 1528—1550 23 Polnischnami -
gen zehn Deutschnamig e gegenüber . 1551 bis 1575 sind es 71 un d 60, 1576 bis 

1600 65 un d 29, 1601 bis 1635 60 un d 37. Im 17. Jh . dagegen betreffen von 141 

Inventare n zehn schottische , französische , italienisch e ode r nich t sicher zuzu -
ordnend e Personen , 62 polnisch - un d 69 deutschnamige . Von den 434 Text -
seiten des Buche s entfalle n ungefäh r 274 auf Deutsch- , 131 auf Polnischnamig e 

un d 29 auf die übrigen . Ein „deutsche s Inventar " ist also run d doppel t so lan g 

un d inhaltsreic h wie ein „polnisches" . Di e langen Warenliste n de r Großkauf -
leut e finden sich jetzt überhaup t nu r bei deutschnamige n Personen . 

Nu r dem erste n Ban d wurd e ein Registe r beigegeben . Es ist mi t große r 

Sorgfalt gearbeitet , gegliedert nac h Personen , Autore n der in den Inventare n 

angeführte n Bücher , Orte n un d Sachen . Da s Sachregiste r umfaß t nich t weniger 

als 74 Seiten , es wimmel t dari n von seltene n un d oft schwer zu deutende n 

Fachausdrücken , zu eine m erhebliche n Teil deutsche r Herkunft . Da s öfter s als 

Herkunftsor t von Tuchware n angeführt e Lember g ist als die Stad t in Rot -
reuße n gedeutet , sicherlic h zu Unrecht . Es kan n sich nu r um das schlesische 

Löwenber g handeln , da als Ort e de r Tucherzeugun g auch sonst nu r westliche 

Städte , meis t in Schlesien un d Großpolen , erscheinen . Fü r die Inventar e des 

18. Jhs . soll erst der ausstehend e zweite Ban d das Registe r un d Wörterbuc h 

bringen . 

Ma n dar f de r wertvollen Veröffentlichun g nu r ein schnelle s Fortschreite n 

wünschen . 

Hambur g Walte r Kuh n 
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Di e Besprechun g beschränk t sich auf den Hauptbeitra g des vorliegende n 

Bandes , die Dissertatio n von T. M a l i n o w s k i , „Di e Bestattungssitte n de r 

Lausitze r Kultu r in Polen " (S. 1—135). I n dieser Arbeit stellt Malinowsk i — 

nu r nac h der Literatu r — sämtlich e Erscheinunge n im Bestattungsbrauc h de r 

Jüngere n Bronzezei t für den heutige n polnische n Forschungsbereie h zusammen . 

Auf 31 Karte n wird anschließen d die Verbreitun g der verschiedene n Erschei -
nunge n wiedergegeben . Leide r fehlt ein eingehende r Katalo g zu dem gebotene n 

Material , de r lediglich in Pole n in vervielfältigten Maschinenschrift-Exem -
plare n in zwei Bände n Verbreitun g gefunde n hat . Als wichtigste s Ergebni s 

wird herausgestellt , daß die Lausitze r Kultu r in Pole n sich in zwei große 

Grabsittenkreis e gliedert , in eine n nördliche n un d eine n südlichen . De r nörd -
liche liegt in Pommern , Westpreußen , Ostpreußen , de r südlich e in Ostbranden -
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bürg, Schlesien, Posen und Kleinpolen. Das verhältnismäßig schwach reagie-
rende Gebiet zwischen Weichsel und Bug (auf Grund des niedrigen Forschungs-
standes) fällt für die Betrachtungen weitgehend aus. 

Malinowski schreibt das gesamte Material der Jüngeren Bronzezeit seines 
Arbeitsgebietes der Lausitzer Kultur zu. Es scheint jedoch für den genaueren 
Betrachter so zu liegen, daß die Karten Malinowskis erstmalig die Möglichkeit 
bieten zu erkennen, wie weit sich die Lausitzer Kultur ostwärts ausdehnt. Dies 
zeigt besonders deutlich die Verbreitung der geläufigen, für die Lausitzer Kul-
tur besonders kennzeichnenden Erscheinungen, wie z. B. die Verbreitung der 
sog. Räuchergefäße (Karte 26). Sie finden sich in Ostbrandenburg, Posen, 
Niederschlesien. Ähnlich sieht die Verbreitung der anthropomorphen, zoomor-
phen und ornithomorphen Tonfiguren aus, wenn auch ihr Vorkommen sich in 
Niederschlesien besonders stark konzentriert (Karte 25) (vielleicht Ausdruck 
des hohen Forschungsstandes aus der Zeit der Seger'schen Schule). Nicht 
anders fällt das Ergebnis aus, wenn wir uns Malinowskis Karte 24 zuwenden, 
auf der die durchschnittliche Anzahl der Gefäße in den Gräbern ausgewertet 
wird. Die höchsten Zahlen treffen wir auch in diesem Falle in dem angege-
benen Gebiet. Schließlich ist auf Karte 19 hinzuweisen, die die Verbreitung der 
Grabsitte zeigt, die Beigefäße mit der Mündung nach unten zu richten. Auch 
hier haben wir es mit einer typischen Erscheinung der Lausitzer Kultur zu tun, 
die allerdings den bisherigen Bereich nach Osten überschreitet. Ein klareres Bild 
würde sich hier sicher ergeben, wenn man auf der Karte die Anzahl der umge-
stülpten Gefäße in den Gräbern berücksichtigt hätte. Auf jeden Fall aber er-
möglicht uns die Arbeit Malinowskis, jetzt festzustellen, daß in Pommern, Ost-
preußen und östlich der Weichsel die Lausitzer Kultur keine Verbreitung ge-
funden hat. Alle lausitzischen Erscheinungen in diesen Gebieten können nur als 
Einflüsse der Lausitzer Kultur gewertet werden. Dies mag besonders deutlich 
im Hinblick auf Pommern gesagt sein, für das auch unter deutschen Vorge-
schichtlern die Meinung besteht, daß dort Träger der Lausitzer Kultur Fried-
höfe angelegt hätten. Die Verbreitung lausitzischer Bronzen in der Südzone 
Pommerns ist nicht anders zu werten als die Terra-sigiUata-Zone im freien 
Germanien, nämlich als Niederschlag des kleinen Grenzverkehrs. 

Hinsichtlich der Deutung der Bestattungssitten kann die Arbeit Malinowskis 
nicht voll befriedigen. Hier vermißt man die Anwendung der vergleichenden 
Religionsgeschichte. Außerdem kann man die Bestattungssitten doch nur zu 
deuten versuchen, wenn als Grundlage der Untersuchung ein gut gegrabenes 
Gräberfeld dient, da zu erwarten ist, daß die rituellen Niederschläge auch eine 
Gradation in der sozialen Struktur erkennen lassen. Unberücksichtigt geblieben 
sind auch weitgehend die Steinsetzungen, wie sie z. B. in Zilmsdorf, Kr. Sorau, 
in ausgedehntem Maße vorhanden gewesen sind. Daher erscheint auch Mali-
nowskis Deutung, die Steinpflaster seien als Sitzplätze für die Feiernden des 
Beerdigungsschmauses angelegt, unbefriedigend. 

Das Hauptverdienst der Arbeit liegt darin, daß es durch dieselbe möglich 
geworden ist, in vielen Punkten die Lausitzer Kultur sicherer zu beurteilen, 
und dies gerade auch im Hinblick auf diejenigen Erscheinungen, die als be-
sonders charakteristisch für diese Kultur gelten. 

Marburg a. d. Lahn Rudolf Grenz 


